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Sache ... Sächeli  Von Frühaufstehern, einem Schnitzbrett, billigen Zelten und einem Lokal mit Herz
162 Jahre alt wäre Pfadi-Gründer  
Robert Baden-Powell letzte Woche, am 
22. Februar, geworden. Kurz vor sei-
nem Tod im Jahr 1941 hat er einen Ab-
schiedsbrief an alle Pfadfinder der Welt 
geschrieben. Darin fordert er sie auf, 
die Welt ein bisschen besser zu hinter-
lassen, als sie sie vorgefunden haben. 
«Der Gedanke ist genau gleich aktuell 
wie vor 112 Jahren, als die Pfadi ge-
gründet wurde», sagt Hannes Knapp. 
Er ist ehemaliger Pfadi-Abteilungslei-
ter und organisiert das 100-Jahr-Jubi-
läum der Pfadi Schaffhausen mit. Die 
Werte seien zeitlos. Aber eines hat sich 
eben doch verändert: «Wir stehen 
nicht mehr morgens um sechs Uhr 
auf, um die Pfadifahne unter Trompe-
tenmusik hochzuziehen.» (est)

Aus irgendwelchen Gründen verspü-
ren viele Leute das Bedürfnis, sich an 

öffentlich stark frequentierten Orten 
wie Bahnhöfen an den Wänden zu 
verewigen. Das führt auf Dauer eher 
zu einer Verunstaltung denn zu einer 
Verschönerung der Gebäudeflächen. 
Dem entgegnet man im Goms im 
Wallis proaktiv. Im neuen Bahnwar-
tehäuschen in Ulrichen wurde ein 
Gäste-Schnitzbrett montiert. Die 
Bahnreisenden sollen sich dort mit 
Stift oder Sackmesser verewigen und 

nicht an anderen Stellen des Gebäu-
des. Bis jetzt funktioniert das ein-
wandfrei. Vielleicht wäre das auch 
eine gute Idee für den Bahnhof Schaff-
hausen. (dmu)

Wer sich fragt, warum Open-Air-Be-
sucher nach den Konzerten Berge von 
Abfall liegen lassen, der bekommt 
jetzt eine Antwort: aus Faulheit. So 
zumindest versucht es sich das Kli-
mastreik-OK Schaffhausens zu erklä-
ren. Warum das billige Zelt, das nach 
dem Open Air nicht mehr zu gebrau-
chen ist, noch abbauen? «Das billige 
Zeug sollte am besten überhaupt 
nicht mehr produziert werden», 
meinte Kantischülerin Lynn Heinz im 
SN-Gespräch. «Wozu die schlechte 
Qualität? Es hält nicht lange und 
wurde bestimmt auch unter schlech-
ten Arbeitsbedingungen produziert.» 

Ein grosses Umdenken muss also her. 
Weniger, aber hochwertig kaufen statt 
hamstern und Schnäppli jagen. (est)

Der Carcajou gehört zur Familie der 
Marder und heisst auf Englisch Wol-
verine, auf Deutsch Vielfrass. Nach-
dem er in der Altstadt von Schaffhau-
sen seine Kostgänger nach Kräften 
verpflegt hat, zieht er sich nun auf 
das Südufer des Rheins zurück. Doch 
die Stadthausgasse 18 bleibt nicht öd 
und leer: Dort köchelt und wirkt ab 
März 2019 das Team von EssKultur, 
das mehr zu bieten hat als feines Es-
sen. «Im Integrationsprojekt des Ver-
eins SAH Schaffhausen zaubern Mig-
rantinnen und Migranten unter der 
Leitung von Mirko Sauter Köstlich
keiten aus aller Welt», verkündet das 
Schweizerische Arbeiterhilfswerk 
und verspricht: «Das Take-away an 

der Stadthausgasse bleibt ein Lokal 
mit Herz.» (us)

Das Schweizer Radio und Fernsehen 
organisiert den Bereich Radio teil-
weise neu. Weil die lineare Radionut-
zung rückläufig ist, während die On-
Demand-Nutzung zunimmt, werden 
einzelne Redaktionen zusammenge-
legt und unter eine neue Leitung ge-
stellt. Die Leitung des linearen Live-
programms von Radio SRF 3 überneh-
men Roland Wehrli, bisheriger 
Tagesverantwortlicher von Radio 
SRF 3, und Alexander Blunschi, jetzi-
ger Moderationsleiter von Radio 
SRF  3. Alexander Blunschi, 38, ist 
weiterhin für die Moderation verant-
wortlich. In Schaffhausen ist er als 
langjähriger Moderator und Chef
redaktor von Radio Munot in guter 
Erinnerung. (Wü.)

«Lernen ist die beste Demenz-Prävention»
Der bekannte Kulturgerantologe Helmut Bachmaier war am Montag erneut Gast an der Senioren-Uni Schaffhausen. Diesmal gab er den  
interessierten Zuhörern Denkanstösse zur Förderung der Selbständigkeit im Sinne geistiger, seelischer und körperlicher Aktivitäten. 

Mark Schiesser

SCHAFFHAUSEN. Selbständig zu bleiben und 
den Alltag autonom zu gestalten, ist der 
Wunsch aller Generationen. Bei der älteren 
ist dieser besonders ausgeprägt, was sich 
am gut besuchten Vortrag der Senioren-
Uni am Montag im Park Casino zeigte. Der 
bekannte Kulturgerontologe Helmut Bach-
maier – er gab in einem früheren Referat 
auch schon Denkanstösse, wie ein Alter in 
Würde möglich ist – gratulierte den Besu-
chern für ihr Erscheinen. «Denn lernen ist 
die beste Demenz-Prävention», meinte er 
ermutigend, weil zur Alterskultur die Ge-
wissheit gehöre, dass jede Persönlichkeit 
sich lebenslang entwickeln könne. 
Die interessierten Besucher bekamen in ei-
nigen Grundsätzen zusammengefasst zu 
hören, dass man sich im Alter, auch für die 
nachberufliche Zeit, stets eine Aufgabe ge-
ben sollte, an der man sich immer wieder 
neu probiert. «Sie sollte aber auch ihren 
Interessen entsprechen und nicht etwas 
Fremdes sein», sagte Bachmaier. 

Manchmal hilft ein Lebensmotto
Man brauche aber auch ein positives und 

realistisches Altersbild, «kein romanti-
sches, so wie man es in der Werbung sieht». 
Eines, das eine Struktur im Alltag gebe und 
das man ständig wie ein Leitbild vor sich 
her trage. «Manchmal hilft ein Lebens-
motto oder ein Bild, in dem Sie die Vorstel-
lung von Ihrem Alter zusammenfassen.» 
Dabei würden auch die körperlichen und 
geistigen Aspekte eine Rolle spielen. «Eine 
halbe Stunde Bewegung pro Tag und 15 Mi-
nuten Jonglieren fördern die geistige Prä-
senz.» Auch regelmässige Lektüre ver-

schiedener Textformen, Schreiben, zum 
Beispiel der eigenen Autobiografie, und vor 
allem Lernen. «Man kann grundsätzlich 
bis ins hohe Alter alles lernen», betonte 
Bachmaier, doch vielfach sei man einfach 
dazu nicht motiviert. Einmal pro Monat 
ein Gedicht auswendig zu lernen, sei emp-
fehlenswert, damit die Erinnerung im Ge-
dächtnis geübt werde. Auch dürfe man, je 
älter man werde, vergessen können. «Das 
ist ein Recht, das im Alter wirklich jedem 
zukommt. Da muss man nicht in Panik ge-
raten», sagte er und ging auch auf soziale 
Aspekte wie Partnerschaft, Wohnen und 
ehrenamtliche Tätigkeiten ein. Auch auf 
die Bedrohung der Selbständigkeit durch 
Ängste, Schmerzen oder Trennung. 

«Mach das eine und das gründlich»
Anhand eines Modells für erfolgreiches 

Altern (Selektion, Kompensation und Opti-
mierung) erwähnte er den Pianisten Ar-
thur Rubinstein, der im Alter weniger Stü-
cke übte, um einen Ausgleich für Einbus-
sen zu schaffen. «Mach das eine und das 
gründlich, das hilft allgemein.» 

Wichtig wären auch eine Anpassung an 
die aktuelle Lebenssituation, der Vorrang 
der Eigenbeurteilung und die Absenkung 
des Anspruchsniveaus im Sinne von Ge-
nügsamkeit. «Wenn die Lebenswege kürzer 
und enger werden, dann muss man sie ver-
tiefen und ihnen entschlossen eine be-
stimmte Richtung geben», gab er zu beden-
ken, denn das Alter sei auch eine Chance 
für Neues und anderes. Diese «Lektionen 
des Alters», die der Referent auch in seinen 
ermutigenden Büchern niedergeschrieben 
hat, wurden vom Publikum mit Leichtig-
keit und entspannt aufgenommen. 

Ein realistisches Altersbild entwickeln: Der Wissenschaftler Helmut Bachmaier nahm die  
Förderung der Selbständigkeit zum Thema seines Vortrages an der Senioren-Uni.� BILD RALF DATE

Arbeitslosenkasse um fast 200 000 Franken betrogen
Das Obergericht gibt einem 
64-jährigen Alleinerziehenden, 
der sich des mehrfachen Betrugs 
und mehrfacher Urkunden- 
fälschung schuldig gemacht hat, 
eine letzte Chance für sich und 
seine siebenjährige Tochter.

Elena Stojkova

SCHAFFHAUSEN. Fast 200 000 Franken 
Schaden hat er der Arbeitslosenkasse 
verursacht: Ein 64-jähriger Mann 
wurde im Jahr 2017 vom Kantonsgericht 
wegen mehrfachen Betrugs und mehr-
facher Urkundenfälschung zu zweiein-
halb Jahren Freiheitsstrafe verurteilt. 
Der Vorwurf: Der Mann habe bei der 
Arbeitslosenkasse gefälschte Arbeits-
verträge, Arbeitgeberbescheinigungen 
und Lohnabrechnungen eingereicht. 

Zwei der Arbeitsverhältnisse haben 
möglicherweise gar nicht existiert. Es 
handelt sich dabei um Tätigkeiten im 
Milieu: Für einen Lohn von über 8000 
Franken will der Beschuldigte gezählt 
haben, wie oft Prostituierte pro Abend 
in Autos gestiegen seien. Eine Art Auf-
passer sei er für vier bis sieben Prostitu-
ierte gewesen. Schwer zu glauben war 
das für die Vorsitzende Eva Bengtsson. 
«Ihnen hat man einen solch hohen Lohn 
fürs Herumschauen bezahlt?» Der Be-
schuldigte blieb jedoch bei seinen Aus-
sagen und bestritt die Vorwürfe der  
Lügen und Fälschungen.

Die Verteidigerin des Beschuldigten, 
Rahel Junker, hatte das Urteil des Kan-
tonsgerichts fast umfänglich angefoch-
ten und vor Obergericht einen Frei-
spruch gefordert, weil ihrer Meinung 
nach Beweise fehlten. Zugegeben hatte 
der Beschuldigte lediglich die Verheim-

lichung eines Arbeitsverhältnisses als 
Zeitungsverträger und die Fälschung 
der damit verbundenen Lohnabrech-
nungen, die einen zu geringen Lohn 
auswiesen und der Arbeitslosenkasse 
einen Schaden von fast 7000 Franken 
verursacht hatten.

Hausmann und Erzieher
Staatsanwalt Roland Flüeler stützte 

den Entscheid des Kantonsgerichts und 
sah genügend Indizien für eine Frei-
heitsstrafe. Bei einer Hausdurchsu-
chung wurden beim Beschuldigten auf 
mehreren Computern verschiedene Le-
bensläufe entdeckt, die beispielsweise 
einen erlogenen Auslandsaufenthalt 
enthielten. Hinweise, dass er Doku-
mente gefälscht hat, wurden jedoch 
keine gefunden.

Das Obergericht hat den 64-Jährigen 
gestern wiederum schuldig gesprochen. 

Die Freiheitsstrafe beträgt nun zwei 
Jahre, der Vollzug ist bedingt aufge-
schoben. Die Probezeit wird vier Jahre 
dauern. Das Obergericht geht weiterhin 
davon aus, dass die Dokumente vom Be-
schuldigten selbst und mit direktem 
Vorsatz gefälscht wurden und dass es 
die beiden Arbeitsverhältnisse, die er 
bei der Arbeitslosenkasse angegeben 
hatte, nicht gegeben habe. Der 64-Jäh-
rige habe widersprüchliche Aussagen 
gemacht und zu Unrecht eine hohe 
Summe an Arbeitslosengeldern bezo-
gen, sagte Oberrichter Oliver Herrmann, 
der das Urteil begründete. Der Mann ist 
ausserdem vorbestraft – er hatte bereits 
einen Betreibungsauszug gefälscht. 

Die erste Befragung hatte im Jahr 
2013 stattgefunden, die lange Verfah-
rensdauer führte zu einer Verkürzung 
der Freiheitsstrafe. «Den Vollzug haben 
wir lange diskutiert», sagte Herrmann. 

In diesem Punkt sei sich das Oberge-
richt nicht einig gewesen, die Mehrheit 
habe dem Beschuldigten aber eine 
letzte Chance geben wollen. Uneinigkeit 
herrschte deshalb, weil der Beschul-
digte sich über das ganze Verfahren un-
einsichtig gezeigt habe, sich seit mehre-
ren Jahren aber nichts mehr zuschul-
den hat kommen lassen. Dass der 
64-Jährige sich vollzeitlich um seine 
siebenjährige Tochter kümmert, gebe 
ihm ausserdem Stabilität. «Wir gehen 
davon aus, dass Sie dieser Umstand von 
weiteren Straftaten abhalten wird», 
sagte Herrmann an den Beschuldigten 
gewandt. Man hoffe, dass er diese letzte 
Chance für sich und seine Tochter nut-
zen werde. Seit zweieinhalb Jahren 
sorgt der Vollzeithausmann und -vater 
für sie. «Es wird nicht einmal mehr eine 
Parkbusse geben», sagte der Beschul-
digte unter Tränen.

«Man muss sich 
im Alter immer 
eine Aufgabe  
geben. Den  
Fähigkeiten und 
den Interessen 
entsprechend.»
Helmut Bachmaier 
Kulturgerontologe
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